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4  Das Herz der Sache
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Fach unterricht bereichern und Schülerinnen und 
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Fo
to

: 
M

ar
tin

 K
ra

m
er

18     Was ist das für ein Theater im 
Kunstunterricht? 
Die enge Verwandtschaft der beiden Fächer 
lässt sich produktiv nutzen – drei Beispiele.
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Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema WOYZECK  
erscheint im März 2019.  
Die darauffolgenden Themen sind:

−	GEGENWARTSTEXTE

−	HEIMAT

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“

ÜBUNG 
Spiele am Platz | Sven Asmus-Reinsberger 
 
ÜBUNG 
Ortspräpositionen tanzen | Virginia Thielicke 
 
THEMA 
Raumerfahrung nach Sophie Calle | Virginia Thielicke 
 
ÜBUNG 
Spiel der Elemente | Birgit Reibel 
 

4 DIN-A5-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 
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ÜBUNG
ORTSPRÄPOSITIONEN TANZEN

ÜBUNG
SPIELE AM PLATZ

ihre Standbilder miteinander verbinden. Die Über-
gänge sollen bewusst gestaltet werden, z. B. fl ießend 
oder abrupt von einem ins andere. Die gefreezten 
Haltungen können, werden sie langsam aufgelöst, 
die Bewegungsqualität vorgeben (umschließt je-
mand z. B. bei in seinen Partner mit den Armen und 
löst sich dieser durch ein Abtauchen nach unten aus 
der Position, kann der Bewegungsimpuls aufgenom-
men und als Wellenbewegung bis zur nächsten Hal-
tung fortgeführt werden).	− Im Anschluss schreiben die Schüler jeweils einen 
kreativen Text, dessen einzige Vorgabe es ist, dass 
die verwendeten Ortspräpositionen vorkommen 
müssen „Julian lives in an small house next to the 
zoo. He loves to go there. He likes especially the 
monkeys. They live behind the lions ...“	− Im Folgenden werden Tanz und Text zusammenge-
führt. Ein Text wird laut und deutlich vorgelesen, 
während ein Zweierteam seine Choreografi e zeigt. 
Durch die Verknüpfung von visueller und akusti-
scher Ebene eröffnet sich beim Zuschauer ein viel-
seitiger Assoziationsraum mit ganz eigenen Bildern.  

TIPPS 

	− Es ist sinnvoll, mit der Lerngruppe über die ver-
schiedenen Gestaltungsmittel einer Choreografi e zu 
sprechen, d.  h. das Verwenden unterschiedlicher 
räumlicher Ebenen, Richtungswechsel, das Spiel mit 
dem Blick, verschiedener Dynamik (fl ießend, ruckar-
tig), synchronen und asynchronen Bewegungen.
	− Es können auch mehrere Texte hintereinander vor-
gelesen und die Tänze geloopt werden. Ebenso 
spannend kann es sein, mehrere Paare gleichzeitig 
präsentieren zu lassen.	− Die kurzen Inszenierungen können darüber hinaus 
als Anlass genommen werden, um über das Zusam-
menspiel von Text und Bild nachzudenken. Wir sind 
gewohnt, dass Bilder einen Text illustrieren. Was 
passiert aber, wenn es keinen vordergründigen 
Zusammenhang zwischen den Ebenen gibt?

Virginia Thielicke

	− Das Fenster wird geöffnet. Alle lauschen konzen-
triert auf Geräusche, die sie wahrnehmen.
	− Nach Ablauf der 30 Sekunden öffnen alle die 
Augen und das Gehörte wird beschrieben:

a) in kurzen Gesprächen mit dem Tischnachbarn,
b) im Plenum, wobei zunächst nur die Geräusch-
qualität beschrieben wird und dann erst die Deutung 
(woher kam das Geräusch/was hat es verursacht).Überlagerung von Rhythmen und Bewegungen

Es gibt unzählige Rhythmusspiele – folgendes lässt 
sich gut im Sitzen ausführen:	− Die Füße stampfen abwechselnd im Viervierteltakt 
auf den Boden (jedes Bein schlägt also für sich ge-
nommen die Dauer einer halben Note).	− Die linke Hand patscht auf den linken Oberschenkel im Viertel-Rhythmus (also doppelt so 

schnell wie das linke Bein).	− Die rechte Hand patscht auf den rechten 
Oberschen kel im Achtel-Rhythmus (also doppelt so 
schnell wie die linke Hand und viermal so schnell 
wie dieBeine).

Tipp: Es ist sehr wichtig, dass man die Schüler bei 
Rhythmusspielen nicht durch zu hohe Schwierig-
keitsgrade frustriert. Also nicht zu schnell „voran-

schreiten“ und für die, die es zunächst nicht schaf-
fen, einfachere Varianten ansagen (z. B. nur die 
unterschiedlichen Hand-Tempi).
„Lachyoga“ (Aufl ockern der Gesichtsmus kulatur 
und der inneren Organe durch Lachspiele)
Die einfachste Variante ist, am Platz aufzustehen und 
kollektiv in der Gruppe auf alle Vokale (gerne auch 
mit Umlauten) hintereinander jeweils ca. 15 Sekun-
den zu lachen. Dazu kann man lustige Titel erfi nden 
(lassen): Rasenmäher-Lachen (hähähähähähähähä), 
Onkel-Otto-Lachen (hoho, hohoho + dicken Bauch 
halten), schüchternes Uhu-Lachen (Hu Huhu), 
Mäuschenlachen (hihihihihihihihiiiiiiiii), Oberstu-
dien rats-Lachen  (Ha ha ha. Ha ha ha.)Quellen zum Thema „Exekutive Funktionen“http://www.znl-ulm.de/Themen/Exekutive-Funktionen/exekutive-

funktionen.htmlhttps://fi t-lernen-leben.ssids.de/https://www.uni-bielefeld.de/sport/events/pdf/Manuskript_

workshop_2011_Christa_Kleindienst.pdf
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_mks/musik/gs/bp2016/fb1/9_exekutiv/

Sven Asmus-Reinsberger

GESTALTUNGS-/SPIELIMPULSE

Die Schüler führen nach bestimmten vorgegebenen 

Regeln einen Stadtspaziergang durch und nehmen ihn 

als Erfahrungsraum wahr. Sie halten die Spuren ihres 

Spaziergangs in Form von Fotos und Fundstücken fest 

und inszenieren diesen anschließend.

	− Die Schüler notieren sich dafür gegenseitig 12 – 15 

Handlungsanweisungen. Sie müssen folgende vier 

Vorgaben beinhalten: Fotos machen, Fundstücke 

einsammeln, Aktionen ausführen und Personen 

beob achten.

	− Jeweils ein Zweierteam würfelt nach einem jeweils 

zu erfi ndenden Zufallssystem einen Startpunkt in-

nerhalb des öffentlichen Verkehrsnetzes.

	− Es gibt jeweils eine ausführende (A) und eine beob-

achtende (B) Person. A darf den Umschlag erst vor 

Ort öffnen und während des Stadtspaziergangs kei-

nen Kontakt zu B aufnehmen.

	− Beide Parteien machen sich Notizen zu ihren Beob-

achtungen und Erfahrungen.

	− Im Anschluss bekommen sie die Aufgabe, das von 

ihnen gesammelte Material in einer selbst gewähl-

ten Form (z. B. Museumsführung, fi ktive Erzählung) 

zu präsentieren. 

TIPPS

	− Das Wissen, trotz Kommunikationsverbots mit dem 

Partner nicht allein zu sein und eine „Schulaufgabe“ 

durchzuführen, hilft den Schülern auch bei der Aus-

führung ungewohnter Handlungen.

	− Für den jeweiligen Stadtspaziergang benötigtes 

Material sollte auf dem Briefumschlag notiert wer-

den (z. B. Handy zum Fotografi eren oder für Audio-

aufnahmen; ein Euro, um etwa eine Blume zum 

Verschenken zu kaufen). 

	− Es ist möglich, aus den einzelnen kleinen Präsenta-

tionen ein ganzes Stück zu entwickeln, in dem es 

zum Beispiel um die kleinen Geheimnisse und 

Erzählungen einer Stadt geht.

	− Es ist sinnvoll, die Schüler im Anschluss an die prak-

tischen Raumerfahrungen mit den beiden Arbeiten 

Sophie Calles zu konfrontieren. Gegenüberstellung 

und Vergleich des eigenen kreativen Nachvollzugs 

ihrer ästhetischen Arbeitsweisen mit ihren Werken 

können zu einem größeren Verständnis für zeitge-

nössische Kunst- und Theaterformen führen.

Virginia Thielicke

THEMA RAUMERFAHRUNG NACH SOPHIE CALLE

ÜBUNG SPIEL DER ELEMENTE

Spiel der Elemente

Die Lehrkraft leitet den Beginn des Spiels mit einem 

Gongschlag ein. Alle Schüler bewegen sich jetzt als 

Vertreter des von ihnen gewählten Elements frei im 

Raum, die Elemente begegnen sich. Die Lehrkraft beob-

achtet die Dynamik und kann, falls erforderlich, Spiel-

impulse geben. Sie beendet auch das Spiel mit einem 

Gongschlag.

Verarbeitung und Ausstieg

Alle setzen sich mit ihren Tüchern in einen Kreis, es fi n-

det ein Gespräch über das in der Rolle Erlebte statt. 

Leitfragen sind dabei: Warum hast du diese Rolle ge-

wählt? Was wolltest du? Was ist tatsächlich passiert? Gab 

es Überraschungen? 

Zum Abschluss wird gemeinsam aufgeräumt.

HINTERGRUND

Grundlage dieses Spiels ist der RSPV-Zirkel:

R = Rohstoff

Der äußere Rohstoff eines Spiels kann sein: ein Thema, 

ein Text, ein Bild, eine Musik, ein Gegenstand.

Der innere Rohstoff eines Spiels können sein: Wünsche, 

Gruppenthemen, Ziele.

S = Spielvorbereitung

	− Thema oder Text vorstellen,

	− Rollen auswählen, Spielorte festlegen,

	− sich verkleiden und Spielplätze gestalten,

	− szenische Fragen klären und Spielplätze gestalten.

P = Praktische Durchführung

Das Spiel kommt ganz ohne Worte aus. Die Lehrkraft be-

gleitet das Spiel, führt durch die Geschichte, bestimmt 

Anfang und Ende. Sie gibt gegebenenfalls Impulse und 

unterstützt Einzelne in ihren Ausdrucksmöglichkeiten.

V = Verarbeitung

Nach dem Ende des Spiels kommen die Spielenden – 

noch in ihren Verkleidungen – in einen Kreis. Die Verar-

beitung im Gespräch bietet die Möglichkeit, von Erleb-

tem zu berichten und Ich-Botschaften an die Mitspieler 

zu senden. Dabei gelten die Gesprächsregeln: zuhören, 

ausreden lassen, nicht bewerten.

Am Ende der Verarbeitung folgt der Ausstieg aus der 

Rolle: Kostüm ausziehen und Spielplätze aufräumen.

Literatur
Arbeitsgemeinschaft Jeux Dramatiques (Hrsg): Ausdrucksspiel aus dem 

Erleben. Zytglogge Werkbuch 1984.    

Seidl-Hofbauer, Marion/Frei, Myrtha/Kreisel, Maud: Theater spielen 

(Jeux dramatiques). Maternus-Verlag 2016.
Birgit Reibel
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THEMA ARBEITSFELD 
Materialgenerierung 

 
GRUPPIERUNG
ab 15

ÜBUNG ARBEITSFELD 
Jeux dramatiques ALTER 

ab 6

Bei diesem Ausdrucksspiel, das sich für Schüler jeden Alters eignet, ist das Ziel, sich über den eigenen Körper mit den vier Elementen auseinanderzusetzen und deren Widerhall in der eigenen Seele nachzuspüren. Es lässt sich den Jeux dramatiques zuordnen, Spielen, bei denen sich mit Bewegungen und Gebärden persönliche Gefühle und Beobachtungen ausdrücken lassen.

GESTALTUNGS-/SPIELIMPULSE
Hinführung
Die Schüler befi nden sich im Freien. Sie werden aufge-fordert, Erde, Luft, Feuer und Wasser zu entdecken und zu spüren (für jedes Element genügend Zeit lassen). Dann gehen alle ohne zu sprechen in den Raum. Jetzt soll ein Element nach dem anderen mit dem Körper darge-stellt werden. Hierzu bekommen die Schüler die Auffor-derung, mit dem ganzen Körper zu spielen, verschiedene Raumebenen einzubeziehen sowie mit verschiedenen Tempi zu experimentieren.

Musik kann dabei unterstützend wirken (z. B. „Karneval der Tiere“). Die Lehrkraft kann auch verbale Impulse zu den einzelnen Elementen geben (z. B. zu Erde: Bäume, Stein, Sand, Moor; zu Wasser: Bach, Meer, Wellen).

Spielorte gestalten
Es stehen viele große Tücher bereit (Farben passend zu den Elementen). Die Schüler gestalten mit den Tüchern die vier Ecken des Raums (jede Ecke einem Element zu-geordnet).
     
Rollenauswahl
Die Schüler sollen sich in die Ecke setzen, die sie am meis  ten anzieht. Die Kleingruppen assoziieren Wörter, die zu ihrem Element passen (z. B. Feuer: warm, gefähr-lich, Ofen …; Luft: leicht, frei, Orkan …).Jeder Schüler entscheidet sich für eine Assoziation und stellt diese (ohne zu sprechen) mit dem Tuch dar. Die Kleingruppe kommt so miteinander ins Spiel.

Die Arbeit der Konzeptkünstlerin Sophie Calle dreht sich um Befunde und Beweise, die Kunst der Spurensicherung und der Experimente im sozialen Raum. Calles Werke be-ruhen häufi g auf stark ritualisierten Aktionen, bei denen sie Material (hauptsächlich Fotos und Texte) generiert, das sie anschließend zu einem Gesamtkunstwerk zusam-menstellt. Hierbei interessiert sie vor allem das Gegen-satzpaar Fiktion/Realität und die inszenierte Wirklichkeit. In ihrer Arbeit „La fi liature (The Shadow)“ aus dem Jahr 1982 bat sie ihre Mutter, einen Privatdetektiv an einem beliebigen Tag auf sie anzusetzen, der sie einen Tag lang auf ihren Wegen durch Paris beschatten sollte und dessen scheinbar objektiven Beobachtungen sie ihre persön-lichen Aufzeichnungen entgegenstellte. Calle bemerkte ihren Beschatter und instrumentalisierte ihn unbemerkt, indem sie ihn zu all ihren Lieblingsplätzen führte und sich dort von ihm aufnehmen ließ. Das heißt einerseits, dass der Detektiv die Aufgabe des Porträtierens über-nahm, ohne von Calles Inszenierungsabsichten zu wis-sen, und andererseits der Museumsbesucher nicht weiß, welcher Version des Tagesablaufes er Glauben schenken soll – den emotionalen Tagebucheinträgen der Künstlerin oder dem nüchternen Protokoll des Privatdetektivs). 

In ihrer Arbeit „The 
Gotham Handbook“ von 
1994 bat sie den 
Schriftsteller Paul Auster, 
ihr persönliche Instruk-
tionen zu schreiben, wie 
sie das Leben in New York 
verbessern sollte. Mit ih-
ren kleinen Eingriffen brachte Calle die gewohnten Abläufe von Passanten ins Stolpern, indem sie deren Alltagswahrnehmung störte und sie zu Stellungnahmen veranlasste.

ANKNÜPFUNGSPUNKTE 

	− aktuelle Kunst und ihre Strategien als Impuls für eige nes performatives und theatrales Arbeiten be-greifen;
	− die Stadt als Erfahrungsraum wahrnehmen;	− Erprobung und Refl exion von Gestaltungsaspekten wie Konzept, Raum, Montage und Zufall.

Raumerfahrung nach Sophie Calle

Spiel der Elemente
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ÜBUNG

ARBEITSFELD 

Spielpädagogik – kleine Unterbrechungen für jeden 

Unterricht 

ALTER    

ab 10          

Eine Begründung für den Einsatz von Spielen im 

Unterricht ist die Förderung der sogenannten Exekutiven 

Funktionen. Das ZNL in Ulm (Transfer Zentrum für 

Neurowissenschaften und Lernen) untersucht seit Jahren 

unter diesem Stichwort die Wirksamkeit solcher Spiele in 

Bezug auf den Lern erfolg von Schülern. Als die drei 

grundlegenden Leis tungen des Gehirns werden in die-

sem Zusammen hang benannt: 1. Inhibition (also 

Hemmung ab len  kender Impulse), 2. Arbeitsgedächtnis 

und 3. Kogni tive Flexibilität. Wenn man Spiele systema-

tisch einsetzen möchte, fi nden sich in der Literatur aus-

führliche Beschreibungen, welche Spiele welche dieser 

drei Fähigkeiten fördern. Man kann aber auch einfach 

„aus dem Bauch heraus“ Spiele als kurze Aufl ockerung 

festgefahrener Unterrichtssituationen einsetzen. Hierfür 

eignen sich besonders Spiele, die von Schülern mit wenig 

Aufwand „am (Sitz-)Platz“ durchgeführt werden können.

GESTALTUNGS-/ SPIELIMPULSE 

Kopfstandmethode: 30 Sekunden Chaos

Anstatt fortwährend gegen eine (gefühlt) chaotische 

Unterrichtssituation anzuarbeiten, tut es manchmal allen 

Beteiligten gut, diese stilisiert zu übertreiben. Der 

Arbeitsauftrag lautet: 

„Verbreite 30 Sekunden 

lang an deinem Platz so 

viel Chaos wie möglich 

und nerve deine 

Umgebung so gut es geht!“

Tipp: Damit diese Übung als Stilisierung gelingt und 

nicht außer Kontrolle gerät und in echtes Chaos mündet, 

müssen unbedingt vorher die Regeln besprochen werden 

(am Platz sitzen bleiben, keine Mitschüler berühren, 

nichts durch die Gegend werfen, nichts beschädigen, 

keine groben Verschmut zungen verursachen …). Beim 

ersten Mal lasse ich dann eine kleine Gruppe das Spiel 

vorführen und der Rest der Klasse achtet als 

Schiedsrichter auf die Einhaltung der Regeln.

Variante: 30 Sekunden Langeweile demonstrieren (z. B. 

durch demonstratives Gähnen, Rekeln …), während die 

Lehrkraft (oder ein selbstbewusster Mit schüler) etwas 

vorträgt.

Wahrnehmungsschulung: 30 Sekunden Stille

	− Die Schüler schließen die Augen und versuchen, 

mucksmäuschenstill zu sein.

ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Theater als Methode im Fremdsprachenunterricht

ALTER 

ab 12 

Um die kommunikativen Fertigkeiten von Schülern im 

Fremdsprachenunterricht (Hörverstehen, Sprechen, Lese -

verstehen, Schreiben und Sprachmittlung) zu fördern, 

müssen sie über bestimmte sprachliche Mittel verfügen. 

Hierzu gehören Wortschatz, Aussprache und Intonation, 

Rechtschreibung sowie Grammatik. Ein zentrales Thema 

im Anfangsunterricht sind Orts präpositionen. Wir benut-

zen sie, um das örtliche und räumliche Verhältnis mehre-

rer Satzelemente zueinander auszudrücken. Häufi g ler-

nen Schüler diese grammatikalischen Strukturen über 

den visuellen Kanal. Ein Gegenstand wird im 

Klassenzimmer unterschiedlich positioniert und seine ört-

liche Lage beschrieben: „The ruler is on the table“. Dann 

notieren die Kinder im Arbeitsbuch anhand eines Bildes, 

wo sich welche Gegenstände befi nden. Lernen de, die 

zum hap tischen oder kinästhetischen Lerntyp gehören, 

bekommen im Fremdspachenunterricht selten die 

Chance, über ihren Kanal Dinge zu begreifen. Dabei bie-

ten theaterpädagogische Übungen, choreografi sches 

Arbeiten und inszenatorisches Vorgehen eine reiche 

Palette, um grammatikalische Strukturen auch im Körper 

zu verankern.

GESTALTUNGS-/ 

SPIELIMPULSE 

	− Der Lehrer führt die 

Ortspräpositionen (un-

der, next to, between 

…) ein, indem er sich 

entsprechend zu einem 

oder mehreren Schülern positioniert.

	− Die Schüler kommen zu zweit zusammen und entwi-

ckeln ein Standbild zu jeder Präposition. 

	− Sie können dabei ihren ganzen Körper oder auch 

nur einzelne Körperteile verwenden. 

	− Je unterschiedlicher ihre Statuen sind, desto interes-

santer wird die anschließende Choreografi e.

	− Die Schüler üben ihre Standbilder in einer bestimm-

ten Reihenfolge ein und wiederholen dabei laut die 

Ortspräpositionen. Die Lehrkraft kann die Schüler 

unterstützen, indem sie den Rhythmus durch Klat-

schen vorgibt. 

	− Die Schüler bekommen nun die Aufgabe, zu zweit 

eine eigene Choreografi e zu entwickeln, indem sie 

Spiele am Platz

Ortspräpositionen tanzen
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22  Wir spielen Talkshow 
Rollenspiel und Gender-Performance: 
Zwei Möglichkeiten des Einsatzes von 
Theatermethoden im Politikunterricht.

28   Theatermethoden im 
Fremdsprachenunterricht  
Ein fächerübergreifendes Modellprojekt zeigt: 
Darstellerisch spielend lässt sich leichter lernen!
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